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Rainer Nepitas Panneau in der Don-Bosco-Kirche im ZentrumChilematt verkündet eine Botschaft, lässt aber viel Platz für individuelle Gedanken.
Bild: Andreas Faessler (Steinhausen, 18. Januar 2019)

Aufwendig handgearbeitet: der Wandteppich für Steinhausen während
seiner Entstehung in Kathmandu, Nepal. Bild: PD

Aufforderung zurVersöhnung
Steinhausen Anlässlich des 50-jährigen Bestehens des reformierten Bezirkes hält im Kirchenzentrum Chilematt ein

besonderes Kunstwerk Einzug. Es vermittelt wichtige Werte, lässt dabei aber bewusst Raum für Interpretation.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Die schlichte, helle Architektur
des ökumenischen Kirchenzen-
trums Chilematt, deren ästheti-
sche Spannung hauptsächlich
durch das Zusammenspiel von
geometrischen Formen und
Licht entsteht, erhält einen mar-
kanten farblichen Fixpunkt: An
der apsidenartigen Wand im Al-
tarbereich der Don-Bosco-Kir-
che prangt ein hochrechteckiges
Panneau, sattgrün leuchtend.
Wie das abstrahierende Blatt
eines imaginären Hochaltars
möchte man es interpretieren –
seine Präsenz ist intensiv.

Wandschmuck in Form von Pan-
neaus haben im Steinhauser Kir-
chenzentrum seit dessen Fertig-
stellung im Jahr 1981 Tradition –
entsprechend dem kirchlichen
Kalenderjahr werden die Gebets-
räume wie auch der Foyerbereich
mit sakralen Wandbehängen ge-
schmückt.Anlässlichdes50-jähri-
gen Bestehens des reformierten
BezirksSteinhausenbeschlossdie
evangelische Kirchenpflege ge-
meinsam mit der katholischen
Pfarrei, ein neues Panneau mit
einem besonderen thematischen
Bezugzubeschaffen–demjenigen
der«Versöhnung».Eineökumeni-
sche Projektgruppe beauftragte
ausgesuchte Künstlerinnen und
Künstler, Entwürfe einzureichen.
NachreiflicherEvaluierungfielder
Entscheid schliesslich zu Gunsten
des multidisziplinären Künstlers
RainerNepita (*1954)ausdemBa-
dischenOberkirch.NebenMalerei
und Zeichnung ist Nepita auf die
Kreation von Kunstteppichen spe-
zialisiert.Mehrerevon ihnenhater
inNepalherstellen lassen.Erpflegt
seit JahreneinenengenBezugzum
Himalajastaat und arbeitet mit
einer Firma zusammen, die von
einerNepalesinvordrei Jahrenge-

gründetworden ist.AuchdasPan-
neau für Steinhausen ist in dieser
kleinen Manufaktur entstanden –
feinste Handarbeit.

Vonder
«GrünkraftGottes»

Der Künstler findet seine Formen
in der Natur – «diese sind unüber-
trefflich richtig und schön, wahr
und ehrlich», sagt Rainer Nepita.
Er bringt sie als universelle Zei-
chen, die für das Leben stehen, in
seine Kunstwerke ein. So basie-
ren denn auch sämtliche linearen
Formen im Steinhauser Panneau
auf Details der Blätter von Wild-
pflanzen. «Pflanzen sind unsere
Mitgeschöpfe und somit unsere
wichtigsten Verbündeten. Sie
erhalten unser Leben.» Den
Grundfarbton Grün hat Nepita in
Anlehnung an die «Grünkraft
Gottes» nach Hildegard von Bin-
gen gewählt. «Es ist die Farbe des
Lebens und der Hoffnung.»

Wie die kreisartig angeordne-
ten, unterschiedlich farbigen Ge-
bilde aus linearen Formen auf

dem grünen Grund interpretiert
werden können, dafür lässt der
Künstler dem Betrachter bewusst
sämtlichen Freiraum. Er regt an,
die Formen symbolisch für die
Menschen als Individuen zu se-
hen, welche auf mannigfaltige
Weise in Bezug zueinander ste-
hen – im Positiven wie auch im
Negativen. So mag man in den
helleren Gebilden gegenseitige

Erbauung lesen, in den dunkleren
weniger Erfreuliches wie die Aus-
einandersetzung mit Konflikten,
wofür es ein Aufeinanderzugehen
braucht, was schliesslich zur Ver-
söhnung führt. Für diesen wün-
schenswerten Ausgang wiederum
stehen insbesondere die am hells-
ten leuchtenden Formen im Pan-
neau. Sie symbolisieren Freude
und Frieden. «Und Versöhnung

ist ein Fest der Freude und des
Friedens», sagt Rainer Nepita.

Figürlichesmanifestiert
sichausdemAbstrakten

Am Donnerstag diese Woche war
der knapp 2,10 mal 2,40 Meter
grosse Wandteppich endlich da –
direkt aus dem fernen Nepal an-
geliefert und pünktlich an seinen
Bestimmungsort im Steinhauser
Kirchenzentrum verbracht, wo er
als starkes Zeichen des Miteinan-
ders, der gelebten Ökumene und
insbesondere der Versöhnung
wirken soll. Die Freude ist gross,
das Panneau erfüllt alle Erwar-
tungen des auftraggebenden
Projektteams, bereits beim ers-
ten Anblick fallen die Interpreta-
tionen. Selbst Figürliches mani-
festiert sich in den Augen der Be-
trachter aus dem Abstrahismus
– eine Friedenstaube wird er-
kannt und die Umrisse der Got-
tesmutter; starke Friedenssym-
bole, die mit dem Akt der Versöh-
nung unmittelbar in Verbindung
gebracht werden können.

«Das Sakrament der Versöhnung
ist universal und begleitet uns von
der Geburt bis zum Tod», meint
Ingeborg Prigl, katholische Seel-
sorgerin in der Pfarrei Steinhau-
sen und Mitglied der Projektgrup-
pe. «Und wir wissen ja, in der Welt
geschieht so viel Unrecht. Auch
im Namen der Religion. Versöh-
nung ist allgegenwärtig.» Auch
Margrit Anliker, ebenfalls von der
Projektgruppe, sieht den Auftrag
an den Künstler erfüllt und findet
über das Panneau mehrfach Zu-
gang zu dessen Botschaft. «Die
Linien in ihrer Anordnung und
ihrem Ineinandergreifen fordern
einen förmlich dazu auf, auf sei-
nen Gegner zuzugehen. Selbst
wenn das nicht leicht ist, denn ein
Feindbild zu pflegen ist einfacher,
als sich mit ihm zu verbinden.»

Öffentliche
Einweihung

Hans-Peter Sachs vom Pfarrei-
rat und ebenso Mitglied des Pro-
jektteams ist wie alle anderen
Beteiligten gespannt, wie der
kunstvolle Neuzugang im öku-
menischen Kirchenzentrum bei
der Bevölkerung ankommt. «Ich
hoffe, dass alle ebenso viel Freu-
de daran finden wie wir.» Im
Rahmen einer Vernissage vor
dem Gottesdienst morgen Sonn-
tag, dem Tag der «Einheit der
Christen», wird das Panneau
eingeweiht (siehe Box).

Hinweis
Mit «Hingeschaut» gehen wir
wöchentlich Fundstückenmit kul-
turellem Hintergrund und Zuger
Bezug nach.

Hingeschaut

Vernissage

Das Versöhnungspanneau in der
Don-Bosco-Kirche in Steinhau-
sen wird morgen Sonntag,
20. Januar, offiziell seiner Be-
stimmung übergeben. Um 9.15
Uhr findet die Vernissage statt.
Der Künstler Rainer Nepita ist an-
wesend und gibt eine Einführung
in sein Werk. Um 10.15 Uhr wird
das Panneau im Rahmen eines
ökumenischen Gottesdienstes
feierlich eingesegnet. (fae)

Lesungmit
Ursula Krechel

Zug Die deutsche Schriftstelle-
rin Ursula Krechel (*1947) ist zu
Gast bei der Literarischen Ge-
sellschaft Zug mit ihrem neuen
Werk «Geisterbahn». Der Ro-
man handelt von einer deutschen
Sinti-Familie, welche unter dem
Terror des NS-Regimes arg leidet
und die ganze Palette an Grau-
samkeiten am eigenen Leib er-
fährt. Nach Kriegsende steht die
stark dezimierte Familie vor
einem Trümmerhaufen, jeglicher
Existenzgrundlage verlustig. Die
Autorin zeichnet mit «Geister-
bahn» ein Bild des Elends in der
Nachkriegsgesellschaft.

Die Lesung mit Ursula Kre-
chel findet statt am Mittwoch,
23. Januar um 20 Uhr in der Bi-
bliothek Zug, St.-Oswalds-Gas-
se 21. Moderiert wird die Veran-
staltung von Sabine Graf vom
Literaturhaus Zentralschweiz.
www.literarische.ch. (fae)

DasQuartett desVerzeihens
Erzählungen Eric-Emmanuel Schmitt präsentiert vier Erzählungen mit dem Motiv der Vergebung, die auch in die

Hölle führen kann. Ein gelungener Ausgangspunkt, aber nicht in allen Punkten gut durchgeführt.

Der französische Schriftsteller
Eric-Emmanuel Schmitt stellt
sich in seinem neuen Erzähl-
band keine leichten Aufgaben.
In der titelgebenden Geschichte
«Die Rache der Vergebung» be-
sucht eine Mutter regelmässig
den Mann, der ihre Tochter ver-
gewaltigt und ermordet und der
14 weitere junge Frauen auf dem
Gewissen hat.

MitgeistigerTiefe
serviert

In «Zeichne mir ein Flugzeug»
stellt ein alter Deutscher fest,
dass er sehr wahrscheinlich
im Krieg das Flugzeug des von
ihm geliebten Autors Antoine
de Saint-Exupéry abgeschossen
hat.

Und in «Mademoiselle Butter-
fly» lässt ein verwöhnter Ju-
gendlicher aus Paris eine junge,
geistig leicht behinderte Frau
mit dem gemeinsamen Sohn al-
lein, der in einer Nacht voller
Leidenschaft und Liebe gezeugt
wurde. Das sind Brocken, die
ein Schriftsteller erst mal den
Berg hinauf-wuchten, sprach-
lich und erzählerisch bewälti-
gen muss, ohne in Klischees ab-
zurutschen. Doch Eric-Emma-
nuel Schmitt beherrscht sein
Handwerk. Er kann Spannung
aufbauen, Gegensätze aufein-
anderknallen lassen, eine
Handlung vorantreiben, und er
hat auch Sinn für Details. Er ist
als Philosoph und Pianist gut ge-
rüstet, um das Ganze mit geisti-

ger Tiefe und wechselnden
Tempi zu servieren. Und so folgt
man ihm gebannt von Seite zu
Seite, verfolgt im Gefängnis die
Gespräche der leidenden Mutter
mit dem Mörder der Tochter, die
Wandlungen des Mannes, den
sie geschickt hinhält und dem
sie am Ende vergeben wird.
Doch eben: die Vergebung ist
Teil der Rache. Denn die Mutter
weiss: Wer sich selbst als jagen-
den Tiger sieht, der muss erst
noch lernen, dass das Leben als
Opfer die Hölle sein kann. Über-
haupt, die Vergebung, das Ver-
zeihen – sie halten das Geschich-
tenquartett zusammen. Das ist
raffiniert ausgedacht. Und Eric-
Emmanuel Schmitt setzt über-
raschende Wendungen.

Doch beschwört er die Liebe so
oft auch wörtlich, dass die Er-
zählungen in Kitsch abzudriften
drohen. Die Gefahr dräut auch
dann, wenn er ganze Absätze
lang üppige Natur beschreibt
oder seine Haupthandlung in
Tier-Mensch-Nebensträngen
spiegelt. Auch der Kunst schreibt
Schmitt eine Macht zu, die in
Kitsch kippt, wenn ein Besuch
von Puccinis Oper «Madame
Butterfly» den gefühlstumben
William ein für allemal heilt.

Zuweilen verlässt Schmitt
auch sein Gefühl für leise Töne,
manches wird viel zu breit aus-
gewalzt. Auch manche Figuren
wirken einseitig. Etwa wenn die
geistig behinderte Mandine un-
verändert die ewig Wartende

ist, die auf ihre ganz eigene
Weise Menschenopfer zeleb-
riert. Oder wenn in «Die Barba-
rin-Schwestern» von Anfang bis
Ende Lily als die gute, verzei-
hende Schwester und Moisette
als die böse, zurückgesetzte,
sich rächende angelegt ist. Ja,
auch diese Frauen werden ge-
trieben von Rache und von Ver-
gebung. Aber eben: Die Rollen
werden allzu schnell und allzu
endgültig verteilt. Das stört den
Lesefluss leider erheblich.

Valeria Heintges

Eric-Emmanuel Schmitt:
Die Rache der Vergebung,
Erzählungen, S. Fischer Verlag
2018, 317 S., Fr. 37.-
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